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Morgen:

Der ausführliche
Wegweiser durch die
Kulturwoche.

Gut zu wissen.

Kein Gesetz der Welt verpflichtet mich, 
mir selber zu schaden. 

Janko Ferk gelingt es sprachlich 
einprägsam, das »Psychogramm 
eines Menschen, der sich zu Un-
recht beschuldigt fühlt« (Hermann 
Schlösser) zu entfalten. Er erzählt 
die Geschichte eines Angeklagten in 
drei Briefen und nähert sich dabei 
existenziellen Themen wie Gerech-
tigkeit, Schuld und Verständnis.

Eine forensische Trilogie
Janko Ferk

Drei Novellen, 176 Seiten, 
Hardcover, 18,90 Euro
ISBN 978-3-902498-34-2
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(irr) Zwar war Franz Liszt kein
Burgenländer, die Region darf
seinen 200. Geburtstag aber ge-
trost feiern: Liszts Herkunfts-
ort, einst ungarisch, gehört
längst zu Österreich. Und weil
in diesem Raiding seit länge-
rem ein Liszt-Festival haust, be-
ginnt man da im Jubeljahr nicht
bei null: Die Intendanten, das
Pianistenbrüderpaar Eduard
und Johannes Kutrowatz, bieten
2011 einen ausgedehnten Spiel-
plan. In vier Konzertblöcken
sind vom 27. Jänner bis Ende
Oktober diverse Künstler zu er-
leben: Am Klavier etwa Ivo Po-
gorelich und Arcadi Volodos, im
Vokalzyklus Sänger wie Adrian
Eröd, im Orchesterzyklus gibt
Martin Haselböck mit der Wie-
ner Akademie den Ton an.

Die „Lisztomania“, die sich
das Burgenland für 2011 ver-
ordnet, soll auch in Eisenstadt
und Lockenhaus grassieren.
Hatte Ken Russells gleichnami-
ger Film (1975) Liszt zum Pop-
star befördert, will man ihn nun
mit diversen Events zumindest
populärer machen. An Material
fehlt’s nicht: Im Opus des Vir-
tuosen, der zwischen Exaltiert-
heit und religiöser Innigkeit
schwankte, gibt es viel (auch
überraschend Unvirtuoses) zu
entdecken, wie bereits die Salz-
burger Festspiele 2009 lehrten.
Apropos Entdeckung: Schon der
Beginn des Liszt-Jahres bietet
Rares, nämlich den ersten Teil
aus Liszts „Christus“-Oratori-
um, zu hören in der Pfarrkirche
Lockenhaus am 1. Jänner. ■

■ Liszt in Raiding

In Raiding zu Gast: der Russe
Arcadi Volodos. Foto: Ali Schafler

Vom Ungarn zum Weltbürger
2011 steht im Zeichen von Franz Liszts 200. Geburtstag – Budapest und Raiding feiern mit Konzertreihen

■ Popstar, Frauenheld,
Heiliger: Ungarn
zelebriert das Jubiläum
von Franz Liszt.
■ Der reisende Virtuose
hatte mit dem Heimatland
nicht viel am Hut.

Von Stephan Burianek

Budapest. Das „Pariser Waren-
haus“ in der Budapester András-
sy-Straße erscheint ahnungslosen
Touristen auf den ersten Blick we-
nig interessant, und dennoch be-
inhaltet es einen der sehenswer-
testen Orte der Stadt. Erst auf der
Rolltreppe, die in den ersten
Stock führt, rücken die prachtvol-
len Fresken von Károly Lotz lang-
sam ins Blickfeld. Wo heute Kaf-
fee und heiße Schokolade serviert
werden, befand sich vor rund 150
Jahren der Ballsaal eines Kasinos,
in dem auch Franz Liszt verkehrt
haben soll. Grund genug, den
Lotz-Saal als Veranstaltungsort in
das offizielle Programm des unga-
rischen Liszt-Jahres 2011 aufzu-
nehmen.

Die Kaffeehaus-Konzerte wer-
den von März bis Juli einmal pro
Monat unter dem Motto „Liszt,
der Klaviervirtuose“ stattfinden.
Freilich: Als Liszt in seinen jun-
gen Jahren als gefeierter Pianist
durch Europa zog, hatte er mit
Ungarn noch recht wenig am Hut.
Bereits als Jugendlicher lebte und
spielte Liszt in Paris, wo sich das
Wunderkind die französische
Sprache und Lebensart aneignete,
die ihn fortan prägten. Deutsch
musste er in seiner Zeit als Ka-
pellmeister in Weimar erst wieder
lernen, Ungarisch hingegen lernte
er nie so richtig.

„Ändert nichts an Verehrung“
„Das ändert nichts daran, dass
wir ihn hier sehr verehren“, sagt
Maria Eckhardt, die Gründungsdi-
rektorin des Budapester Franz-
Liszt-Museums, und zeigt dabei
auf eine handschriftliche Signatur
des Künstlers. In späten Jahren
unterschrieb der Meister häufig
mit „Liszt Ferenc“, außerdem war
Liszt sein ganzes Leben lang un-
garischer Staatsbürger.

Das Museum wurde 1986, im
100. Todesjahr des Künstlers, ge-
gründet und ist seither ein Pilger-
ort für Musikfreunde. Es befindet

sich in jener Wohnung, in der
Liszt in seinen letzten Lebensjah-
ren häufig Schüler empfing, wenn
er nicht gerade in Weimar oder
Rom weilte. Das Museum beinhal-
tet bemerkenswerte Originalin-
strumente, darunter ein kurioses
Pianino mit integriertem Harmo-
nium und, als Sonderanfertigung
des Hauses Bösendorfer, seinen
Komponiertisch. Neben dieser
Dauerausstellung erarbeitet das
Museum derzeit die Schau „Liszt
und Budapest“, die ab März im
Museum für Musikgeschichte zu
sehen sein wird.

Liszt und Budapest: Das ist vor
allem eine pädagogische Erfolgs-
geschichte, denn die von Liszt in
Budapest gegründete Musikaka-
demie schuf eine Basis für die un-
garische Musikkultur. Komponis-
ten wie Béla Bartók und Ernst von
Dohnányi brachte die Hochschule
ebenso hervor wie die Dirigenten
Georg Solti und Ádám Fischer.

Auch Gergely Bogányi studierte
dort. Liszt ist offensichtlich das
große Vorbild des jungen Pianis-
ten: Charmant, eitel und selbstbe-
wusst tritt er auf, expressiv ist

sein Spiel, selbst die Frisur ist
dieselbe. Bogányi, der kürzlich al-
le Chopin-Klavierwerke medien-
wirksam an zwei aufeinander fol-
genden Tagen absolvierte, wird
im kommenden Jahr von Mexiko
bis Dubai viel Liszt spielen. Und
als Musikdirektor auftreten: Im
Sisi-Schloss Göllödö nahe Buda-
pest zeichnet Bogányi für das Pro-
gramm eines kleinen Festivals
verantwortlich, das im Oktober,
rund um den 200. Geburtstag von
Franz Liszt, stattfinden wird.

Liszt-Oper zum Geburtstag
Offiziell wird das Liszt-Jahr frei-
lich deutlich früher eröffnet: Am
22. Jänner startet das Nationale
Philharmonische Orchester unter
der Leitung von Zoltán Kocsis im
großen Bartók-Konzertsaal des Pa-
lasts der Künste mit einem Gala-
konzert in das Jubeljahr, das Liszt
als Weltbürger, Weltstar, Klavier-
virtuosen, christlichen Denker
und Musikpädagogen thematisie-
ren wird.

Neben dem offiziellen Pro-
gramm des Liszt-Jahres wird auch
das Budapester Frühlingsfestival

(18. März bis 3. April) seinen
Schwerpunkt auf Liszt legen, bei-
spielsweise mit der Oper „Excel-
sior!“ des ungarischen Komponis-
ten Gyula Fekete. Historische Fak-
ten werden sich darin mit Fiktio-
nen über Liszts Privatleben ver-
mischen. Das Auftragswerk der
Ungarischen Staatsoper steht im
März als Uraufführung im Thália-
Theater auf dem Programm.

Aber auch Institutionen, die
mit Musik wenig zu schaffen ha-
ben, springen auf den Jubelzug
auf. „Liszt war viel unterwegs und
hatte stets seinen eigenen Koch
dabei“, weiß Eszter Várady, Besit-
zerin der Kochschule Essenzia
und zugleich Inhaberin der größ-
ten privaten Kochbuchsammlung
in Ungarn. In Kochkursen kann
man internationale Gerichte aus
Liszts Zeit nachkochen. Das ergibt
vielleicht mehr Sinn, als es auf
den ersten Blick erscheint. Denn
Liszt, der 2011 natürlich auch in
Paris, Wien, Bayreuth, Weimar
und Raiding gefeiert wird, war
trotz zahlreicher Versuche natio-
naler Vereinnahmungen vor allem
eines: Kosmopolit. ■

Entrückende Momente: Liszt vor noblem Publikum bei einem Auftritt in Budapest. Foto: The Art Archive/Corbis


